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Man will ihn berühren, halten, 
haben. Er ist die Sorte Apparat, 
vor dem Profifotografen im Be-
kanntenkreis auf die Knie fallen, 
es ist die Sorte Gadget, die einen 
verhext. Vor der Markteinführung 
war die Luxuskamera im Retro-
kleid für Monate ausverkauft; seit 
sie verfügbar ist, schreiben Exper-
ten durchs Band euphorische 
Testberichte. Die Rede ist nicht 
von einer Canon- oder Nikon-Ka-
mera, sondern von der Fujifilm X-
Pro1 (siehe Kasten).

Fujifilm? Die mit den billigen 
Finepix-Kameras? Und den Fil-
men? Richtig. Während der lang-
jährige Rivale Kodak, der in den 
1970er-Jahren 90 Prozent aller in 
den USA belichteten Filme und 
85 Prozent aller verkauften Ka-
meras herstellte, heute am Boden 
ist und Insolvenz anmelden muss-
te, blüht Fujifilm auf. 

Dabei hatten die beiden Unter-
nehmen vieles gemeinsam. Beide 
profitierten in ihren Heimmärkten 
von einer lukrativen Quasi-Mono-
polstellung: Kodak verkaufte Fil-
me in den USA, Fujifilm in Japan. 
Beide sahen frühzeitig das digita-
le Zeitalter auf sich zukommen 
und erkannten, dass ihr Kernge-
schäft überflüssig werden würde. 
Was haben die Japaner dann an-
ders gemacht?

Als Fujifilms Hebamme fungier
te der Staat: 1934 wird die Firma 
aufgrund eines Regierungsent-
scheids gegründet, um eine ein-
heimische Fotofilm-Industrie auf-
zubauen. Sie produziert zunächst 
Zelluloid fürs Kino, dann foto-
grafischen, bald Röntgenfilm. Wie 
das US-Vorbild Kodak ist man 
sehr innovativ, entwickelt in den 
1950ern den ersten Computer in 
Japan, das weltweit erste Video-
tape und die Radiografie. Jahre-

lang fährt der Konzern fette Pro-
fite ein und expandiert 1966 nach 
Düsseldorf. 1982 wird eine Pro-
duktionsstätte für Fotopapier in 
Tilburg (NL) eingeweiht.

Da beschäftigt Fujifilm rund 
1000 Leute. Einer davon ist Ruud 
Boes, zuständig für Verkauf und 
Vertrieb, der uns über das impo-
sante Firmengelände führt. Er 
zeigt auf eine der vier Hallen: 
«Dort stellten wir früher analoge 
Filme her.» Jetzt wird die Infra-
struktur ebenfalls für die Herstel-
lung von Fotopapier genutzt. 
Während der Papierverbrauch 
weltweit abnimmt, nimmt die 
Nachfrage bei Fujifilm zu. «Wir 
profitieren von Kodaks Proble-
men», sagt Boes leise. 

«Film ist ein bisschen wie Haut, 
Oxidation ist ein Problem»

Bevor wir in die Hallen der Foto-
papierherstellung dürfen, die zu 
besuchen wir gebeten haben, 
müssen wir einen weissen Over-
all, einen Helm und weisse Schu-
he anziehen, wegen des Staubs. 
Dann geht die von Fujifilm be-
zahlte Reise in ein fensterloses 
Labyrinth aus Gängen, Liften 

und Treppen; in jedem Raum 
schnurrts, knallts und ratterts. 
«Acht Leute können den Betrieb 
am Laufen halten», sagt Boes. 
Alle Prozesse sind voll automati-
siert, vom Brauen der Emulsio-
nen, über das Auftragen der dün-
nen, lichtempfindlichen Schicht 
bis zum Verpacken des Papiers.

Insbesondere dieser Kompe-
tenz des schnellen, hauchdünnen 
Beschichtens ist es zu verdanken, 
dass Fujifilm den Wandel von Fil-
men, Spulen und optischen Me-
chaniken zu Sensoren, Speicher-
karten und USB-Sticks nicht ver-
schlafen hat. «Diese Fähigkeit 
haben wir genutzt und sie in an-
deren Gebieten angewendet», 
sagt Anthony Pieters, verantwort-
lich für das Fotopapiergeschäft.

So stiegen die Japaner unter 
dem weitsichtigen Shigetaka Ko-
mori, der 2000 Präsident wurde, in 
die Flachbildschirmproduktion 
ein. Sie tragen noch heute bei 85 
Prozent aller Monitore eine spe-
zielle Schicht auf, damit man auch 
von der Seite etwas erkennen 
kann. Man expandierte in die Me-

dizintechnik, kaufte viel Know-
how ein, brachte aber selbst das 
Wissen um den Bau hochwertiger 
Linsen mit, die auch in vielen 
Smartphones sitzen. Weiter baute 
Fujifilm das chemische Geschäft 
für die Produktion hochwertiger 
Kosmetika um. «Film ist ein biss-
chen wie Haut», weiss Pieters. Bei-
des enthält Kollagen, und ein ge-
meinsames Problem ist Oxidation, 
die Haut altern und Fotos ausblei-
chen lässt. 

Mit der X-Serie eine gehobene 
Kamera-Linie auflegen

Kodak dagegen verharrte in der 
Selbstzufriedenheit eines Mono-
polisten. Zwar entwickelten die 
Amerikaner 1975 eine der ersten 
Digitalkameras und waren 2005 
noch die Nr. 1 im US-Kamera-
Markt; unglücklicherweise wur-
den die Digicams bereits von den 
ersten Smartphones abgelöst. An-
dere Pläne, um den Markt mit 
digitaler Druckerei zu erobern, 
wurden halbherzig angezettelt. 
Letztlich scheiterte Kodak daran, 
dass sich seine Manager nicht von 
der Idee trennen konnten, ein 
Konzern der Bilder zu sein. 

Die Fotosparte, einstiges Kern-
geschäft, wird auch bei Fujifilm 
zunehmend an den Rand ge-
drängt. Im Jahr 2000 kamen noch 
60 Prozent des Gewinns aus dem 
Film-Geschäft. Heute tragen Fil-
me kaum noch zum Konzern
umsatz bei. Dass Fujifilm-Kame-
ras indes plötzlich Objekte der 
Begierde sind, ist einem Strategie-
wechsel zu verdanken: Man will 
mit der X-Serie eine gehobene 
Kamera-Linie auflegen, die mehr 
Gewinne abwirft als Kompakt
kameras. «Unser Ziel ist es, lang-
fristig in die Top drei aufzustei-
gen», sagt Pieters. Fotobegeister-
te dürfen sich also auf manchen 
Apparat aus Japan freuen.

Fujifilms Höhenflug
Wie sich der japanische Fotogigant ins digitale Zeitalter katapultierte

Die erste Systemkamera X-Pro 1 
von Fujifilm überzeugt mit einer 
beeindruckenden Bildqualität. 

Nach mehrwöchiger Testerfah-
rung fällt die Trennung von der 
Luxuskamera im Retrokleid wirk-
lich schwer. Das kantige Gehäuse 
liegt optimal in der Hand, ist es 
doch wesentlich kleiner als eine 
Spiegelreflex. Wie einst lassen 
sich Verschlusszeit, Brennweite  
und Belichtungskorrektur mit den 
klassischen Drehrädern einstel-

len. Ein gutes Gefühl. Die Bildqua-
lität ist herausragend, beeindru-
ckend, wie sie mit wenig Licht zu-
rechtkommt. Schwachpunkt: der 
Autofokus bei schlechtem Licht. 
Die erste spiegellose Kamera mit 
Wechselobjektiven der Japaner ist 
das vierte Modell der hochwerti-
gen X-Reihe. Das Gehäuse kostet 
2000 Fr., Objektive ab 700 Fr. 

Mach dir ein Bild!

1934
Fuji Photo Film Co. wird nach 

einem Regierungsbeschluss zum 
Zweck des Aufbaus einer 

inländischen Fotofilmindustrie 
gegründet. Man produziert  

Kinofilme.
 
 
 1936

Es kommen Fotofilme 
und -papier dazu. 1936 

wird der erste Röntgen-
film hergestellt.

 
 
 
 1948

Farbfilme kommen auf den Markt, 
und unter der  

Marke Fujica werden erste 
Kameras produziert. 

 
 
 
 1958

Der Farb-Diafilm 
entdeckt in den 
Fujifilm-Labors  

das Licht der Welt. 
 
 
 
  1963

Fujifilm entwickelt 
Videobänder für  

das japanische 
Fernsehen. 

 
 
  1986

Quick Snap, die 
erste Wegwerf

kamera der Welt, 
verlässt die  

Fujifilm-Werke.  
 
 
 1988

Die erste Digital
kamera mit aus-

tauschbarem Spei-
chermedium wird 

vorgestellt. 
 
  1990

Der Farb-Diafilm 
Velvia für Profis; 

bekannt für extrem 
hohe Bildqualität  
und satte Farben. 

 

 2007
Fujifilm steigt  
mit der hoch-

wertigen Linie 
Astalift in die 

Kosmetik ein.
 
 
 2008

Entwicklung eines Bild
sensors, der auch in der neuen 
X-Serie im Luxussegment zum 

Einsatz kommt.

Kino, Kosmetik, digitale Sensoren – eine 
Erfolgsgeschichte auf Japanisch
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